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Hilfe für Angehörige von Inhaftierten
LangewurdenAngehörige vernachlässigt. Jetzt bietet das St.Galler Amt für Justizvollzug vorübergehendHand.

Jolanda Riedener

EinPolizeiauto fährt aufdenBe-
sucherparkplatz des Wohn-
blocks, in dem Tom Krasniqi
wohnt. Es ist früh am Morgen.
Die Polizisten klingeln. Dann
stürmen sie hoch in die zweite
Etage.Dort öffnetElenaKrasni-
qi verschlafen die Tür. Wo ihr
Mann sei, wollen die Polizisten
wissen. Sie kommenherein.Die
Zwillinge schlafen noch, das
Mädchen ist inzwischen aus
dem Bett gekrabbelt und ruft
nach seinerMutter.

DannnehmendiePolizisten
TomKrasniqimit.EinSchock für
seine Frau. Sieweiss nicht, war-
um ihr Mann festgenommen
wird. Die Türe der Nachbarn
gegenüber steht einen Spalt of-
fen, sie haben alles mitbekom-
men. Eine traumatische Erfah-
rung fürdieEhefrauunddieKin-
der. Während Tom Krasniqi in
Untersuchungshaft sitzt, ist die
Familie auf sich alleine gestellt.
ElenaKrasniqimuss sichumdie
Kinder kümmern, ihr Einkom-
menbricht plötzlichweg.

Dieses Beispiel und die Na-
men der Personen sind erfun-
den, es kann sich aber genau so
zugetragen haben. Das hat So-
zialpädagoginAnnaMächler so
ähnlich immerwieder erlebt.

Angehörigewerden
stigmatisiert
«Angehörige von inhaftierten
Personen sindunschuldigeMit-
betroffene. Sie stehen plötzlich
alleine da», sagt AnnaMächler.
Sie ist Familienberaterin in
St.Gallen und berät auchAnge-
hörigevon Inhaftierten. ImRah-
meneinesPilotprojekts, das seit
gut zwei Jahren läuft, kontak-
tiert sie die Angehörigen und
bietet ihnen kostenlose Bera-
tung am Telefon, vor Ort oder
per E-Mail an.

In der Regel handelt es sich
beidenAngehörigenumPartne-
rinnen oder Ehepartner, Ex-
Partnerinnenmit gemeinsamen
Kindern,ElternoderGeschwis-
ter. Anna Mächler betont aber:
«Jede Situation ist anders.»Die
Angehörigenbenötigenoftdann

Unterstützung,wenn die Inhaf-
tierung frisch ist und sich die
Person in Untersuchungshaft
befindet. «Gerade wenn zum
Beispiel die Nachbarn mitbe-
kommen,dassbei einerFamilie
die Polizei vorfährt oder be-
kannt wird, dass der Vater im
Gefängnis sitzt, entstehen Vor-
urteile», sagtMächler.Angehö-
rigen werde ein Stempel aufge-

drückt. Siewerdenstigmatisiert.
«Die Angehörigen schämen
sich, befinden sich aber unver-
schuldet in dieser Situation»,
sagt sie.

Vor allem für Kinder sind
solche Situationen besonders
belastend.DieEinweisungeines
Elternteils sei prägend, sie kön-
ne zu einem Trauma führen.
«Wir empfehlen, mit den Kin-

dernaufrichtig zukommunizie-
ren», sagt AnnaMächler. Denn
sie würden es sofort spüren,
wenneineErklärungnicht stim-
me,was zuVerunsicherung füh-
re. Die Bedürfnisse der Kinder
werden lautMächler oft überse-
hen. Dabei sei es wichtig, die
Bindung auch zur eingewiese-
nen Person aufrechtzuerhalten
unddieRechtederKinder zube-

achten. Der Strafvollzug ist auf
Besuche von Kindern mittler-
weile eingerichtet, bei Untersu-
chungshaft geltenhingegenEin-
schränkungen. Anna Mächler
empfiehlt, Kinder auf einenBe-
such gut vorzubereiten und zu
begleiten. «Idealerweise ist das
Kind beim ersten Besuch nicht
dabei, damitdieangehörigePer-
son die Abläufe bereits kennt
unddasKindsobesser vorberei-
ten kann», empfiehlt Mächler.
Eine Fachperson könnte bei
einer Besuchsbegleitung eben-
falls unterstützendwirken.

Finanzielleundemotionale
Notsituation
Bisher hat Anna Mächler aus-
schliesslich erwachsene Ange-
hörige beraten. Im Gespräch
können die Betroffenen erst-
mals offen und vertraulich mit
jemandemsprechen, dafür sind
sie dankbar. «JederMensch hat
auchseinegutenSeiten»,betont
Mächler jeweils im Gespräch.
Diese Haltung helfe den Fami-
lien,mit der beschuldigten Per-
son oder dem Schock umzuge-
hen.OfthättendieAngehörigen
praktischeFragen, zumBeispiel
wie siemit der inhaftiertenPer-
son kommunizieren können.
Oder wo sie eine Kinderbetreu-
ung finden.

Bei denBetroffenenkomme
nicht selten vieles zusammen.
Häufig seien auch finanzielle
Probleme vorhanden. Anna
Mächler sagt: «Manchmal wer-
den Angehörige plötzlich zu Al-
leinerziehenden und müssen
weiterhin alle Rechnungen be-
zahlen.» Hinzu komme die
emotionale Belastung.

AnnaMächlerhofft, dassdas
Beratungsangebot für Betroffe-
ne weiterhin kostenlos bleibt.
«Ichbinüberzeugt, dassdieBe-
ratung wertvoll und entlastend
ist», sagt sie. Ideal wäre aus
ihrer Sicht eine Weiterentwick-
lung mit besonderer Berück-
sichtigung der Kinderanliegen,
Niederschwelligkeit und allen-
falls mit der Möglichkeit einer
finanziellen Soforthilfe.

Die Angehörigen von inhaf-
tierten Personen habe man in

der Deutschschweiz lange ver-
nachlässigt, sagtBarbaraLooser
Kägi, Leiterin des Amts für Jus-
tizvollzug. Erst seit einiger Zeit
habe die Angehörigenarbeit
mehrAufmerksamkeit erhalten.
Ein Grund dafür sind Studien,
die belegen, dass intakte Bezie-
hungen während der Haft die
Wiedereingliederung indieGe-
sellschaft fördern. Ein zweiter
Grund sind laut LooserKägi die
BedürfnisseundRechtederAn-
gehörigen. «Gerade für Kinder
sinddiese zentral», sagt sie.Wie
viele inhaftiertePersonenhaben
überhauptKinder?Dazuhabees
gemäss Looser Kägi lange gar
keine Zahlen gegeben.

Grund dafür, dass es bei der
Untersuchungshaft viele Ein-
schränkungen für die Kontakt-
aufnahme mit Angehörigen
gibt, ist die Kollusionsgefahr.
AlsodieGefahr, dass im laufen-
den Verfahren Zeugen beein-
flusst oder Beweismittel ver-
nichtet werden.

Fachpersonen
wertenProjektaus
Seit dem1. Januar2024 läuftder
Modellversuch.DasBundesamt
für Justiz finanziert einen grös-
serenTeil desPilotprojekts.Die
ersten Erfahrungen zeigten,
dass siewenigerPersonenbera-
tenals angenommen.Dabei sei-
en oft die Grundvoraussetzun-
gen nicht erfüllt, nämlich, dass
die Inhaftierten Angehörige in
der Schweiz haben.

Weiter sei die Sprache ein
Ausschlussgrund: Wenn die in-
haftierte Person keine gängige
Sprache spricht oder nur rudi-
mentäre Sprachkenntnisse hat,
dannkönnemansienicht anfra-
gen, ob sieAngehörigehabe,die
infrage kämen. Oder wenn die
inhaftiertePersonkeineEinwil-
ligung gibt, dassman die Ange-
hörigen kontaktieren dürfe.

Fachpersonen der Universi-
tät St.Gallen (HSG)undderZür-
cherHochschule fürAngewand-
te Wissenschaften (ZHAW)
werten denModellversuchwis-
senschaftlich aus. Voraussicht-
lich Mitte 2026 liege die Ent-
scheidungsgrundlage vor.

St.Gallen ruft Gefahrenstufe 3 aus
Aufgrund der anhaltendenTrockenheit schränkt der Kanton St.Gallen imnördlichenKantonsgebiet denGebrauch von Feuer undWasser ein.

Der Juni war so trocken wie sel-
ten. LautMedienmitteilung des
Kantons St.Gallen sind letzten
Monat nur zwischen 50 bis 80
Prozent der normal üblichen
Niederschläge gefallen. Die ak-
tuelle Situation ist mit den Re-
kordsommern 2003 und 2018
vergleichbar.DerKantonSt.Gal-
len verhängt darum ersteMass-
nahmenimNordendesKantons.

Die Fluss- und Grundwas-
serstände sinkenkontinuierlich
und liegen imBereichdesNied-
rigwassers.Die Seepegelstände
bewegen sich um das saisonale
Minimum.DieWassertempera-
turen der St.Galler Bäche und
Seen liegen vier bis acht Grad
überden saisonal üblichenWer-
ten und erreichen an fast zwei

Dritteln derMessstationen täg-
lich Werte über 20 Grad; ein
Viertel derMessstationenmisst
kritische Werte über 25 Grad.
FürWasserlebewesen bedeutet
zuwenigundzuwarmesWasser
mit geringerSauerstoffsättigung
Lebensgefahr.

MöglicherWassermangel
inBerggebieten
Es gilt, Gewässer zu schonen.
Der Kanton St.Gallen verhängt
deshalb ein Verbot von Wasser-
entnahmen für den Gemeinge-
brauch in denRegionenmitGe-
fahrenstufe 3. «Verwenden Sie
Wasser sparsam!», schreibt der
Kanton in der Mitteilung. Auch
bewilligte Entnahmen aus der
Thur ab Wattwil flussabwärts

und aus sämtlichen kleinen
Oberflächengewässern in den
Regionen mit Gefahrenstufe 3
sindverboten.Bezügerinnenund
Bezüger erhalten vom Kanton
St.Galleneineschriftliche Infor-

mation. Landwirtinnen und
LandwirtedürfenzudemNeube-
pflanzungen nur in verduns-
tungsarmen Tages- und Nacht-
zeiten bewässern. Mit der
Trockenheit steigt die Wald-

brandgefahr.DeshalbdarfFeuer
nur inbestehendenFeuerstellen
entfacht werden. Es darf nicht
unbeobachtet bleiben und ist
beim Verlassen der Feuerstelle
vollständigzu löschen.Ohneflä-

chendeckende und regelmässig
wiederkehrende Niederschläge
werdendieAbflüsse,Seewasser-
stände undGrundwasserstände
weiter sinken. Lokale Gewitter
geben keine Entspannung der
Trockenheitssituation.

Bei den grösseren öffentli-
chenWasserversorgungen sind
derzeit keine Versorgungseng-
pässe bekannt. Ebenso ist der
Bodensee trotz tiefer Wasser-
stände ein genügend grosser
Trinkwasserspeicher.Kritischer
ist die Lage in Hang- und Berg-
gebieten, wenn diese haupt-
sächlich kleinere Quellen nut-
zen. Die örtlichen Wasserver-
sorgungenkönnenMassnahmen
für ihrVersorgungsgebiet festle-
gen. (sk/cam)

Oft leiden die Kinder von inhaftierten Angehörigen ganz besonders. Bild: Getty

Gefahrenstufen in den verschiedenen Regionen

Der Fachstab Trockenheit des
Kantons St. Gallen hat die Natur-
gefahrenstufe für Trockenheit in
den Gefahrenregionen Unter-
toggenburg, Rheintal, Neckertal,
Fürstenland und St. Gallen-Ror-
schach auf Stufe 3 erhöht. Im
Obertoggenburg, im Werden-
berg und Linthgebiet besteht

weiterhin Gefahrenstufe 2. Im
Seeztal und Sarganserland be-
steht Gefahrenstufe 1. Das Kan-
tonsforstamt belässt die Wald-
brandgefahr im ganzen Kanton
auf Stufe 2.

Von einem kantonalen Feu-
erverbot in Wald- und Waldesnä-
he sieht der Kanton aktuell ab,

mahnt aber zum vorsichtigen
Umgang mit Feuer in der Natur.
Schon brennende Streichhölzer
und Funkenflug eines Grillfeuers
können einen Brand entfachen.
In der Gefahrenregion Walensee
mit den Gemeinden Amden und
Weesen herrscht Gefahrenstufe
3. (sk/cam)


